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«Nderim»1 besucht nach einem Schulhaus-

wechsel die nun 2. Sekundarklasse B (mitt-

leres Niveau) am neuen Wohnort. Nderim 

hat einen Migrationshintergrund, verbun-

den mit Kriegserlebnissen. Er lebt bei seiner 

Familie. In der neuen Klasse fällt er – wie 

bereits vorher – durch konfrontatives verba-

les und physisches Verhalten auf. Sowohl im 

Fach Sprache wie auch im Fach Mathematik 

hat Nderim Schwierigkeiten dem aktuellen 

Klassenstoff zu folgen. Nderims Schulklas-

se wird durch einen Schulischen Heilpäda-

gogen (SHP) während zwei Lektionen im 

Teamteaching unterstützt. Nach einer Beob-

achtungsphase bis zu den Herbstferien er-

folgt Anfang November ein Schulisches 

Standortgespräch (kurz SSG, vgl. Hollenwe-

ger & Lienhard, 2007). Ziel des Gesprächs ist 

es, die Regelklasse als Hauptförderort mit 

Blick auf die berufliche Laufbahn zu erhal-

ten. Involviert in die Förderung von Nderim 

sind der Klassenlehrer sowie der schulische 

Heilpädagoge (SHP). Unterstützung erhal-

ten diese durch den Schulpsychologischen 

Dienst (SPD), der ein Gruppentraining für 

die Förderung sozial-emotionaler Kompe-

tenzen anbietet.

Der vorliegende Artikel zeigt eine mögliche 

Förderplanung sowie die Dokumentation 

der Umsetzung einer Förderung mit Hilfe 

des webbasierten Instruments der Interdis-

ziplinären Schülerdokumentation (ISD; 

www.pulsmesser.ch/isd) auf.

André Kunz, Raphael Gschwend, Reto Luder

Webbasierte interdisziplinäre Förderplanung  
bei auffälligem Verhalten

Zusammenfassung

Die Situation von Schülerinnen und Schülern mit «auffälligem Verhalten» ist anspruchsvoll, für alle Beteili-

gten. Oft sind verschiedene Fachpersonen involviert. Sie suchen Lösungen, tauschen sich aus, planen gemein-

sam eine zielorientierte und oft interdisziplinäre Förderung und handeln. Am Beispiel der schulischen Situ-

ation von «Nderim» (Name geändert) an einer 2. Oberstufenklasse (Sekundarstufe I) soll aufgezeigt werden, 

wie eine Förderplanung und die Dokumentation der Umsetzung einer Förderung mit Hilfe des webbasier-

ten Förderplanungsinstruments «Interdisziplinäre Schülerdokumentation» (ISD; www.pulsmesser.ch/isd) 

aussehen könnte.

Résumé 

Pour toutes les personnes concernées, les élèves présentant des « troubles du comportement » constituent un 

public-cible exigeant. Bien souvent, une telle prise en charge requiert l’implication de plusieurs profession-

nel-l-es qui recherchent des solutions, échangent, agissent, mènent des entretiens et planifient ensemble un 

accompagnement interdisciplinaire et efficace. En prenant pour exemple la situation scolaire de Nderim 

(nom modifié), élève en deuxième année de secondaire I, nous tenons à montrer comment la planification et 

la mise en application de mesures de soutien pourraient s’opérer à l’aide d’un outil en ligne pour la planifi-

cation et le soutien interdisciplinaire des élèves: www.pulsmesser.ch/isd <http://www.pulsmesser.ch/isd>.

1  Name und Situationsbeschreibung sind frei erfunden
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ISD und Förderplanung…

Die zielorientierte und interdisziplinäre För-

derplanung kann sinnvoll durch webbasierte 

Instrumente unterstützt werden, da diese 

den Austausch von Beobachtungen und Pla-

nungen der Fachpersonen rund um die er-

schwerte Lernsituation eines Kindes / Jugend-

lichen erleichtern (vgl. Luder et al., im Druck).

Dabei verstehen wir den gesamten Ablauf ei-

ner Förderplanung als Prozess (vgl. Abbil-

dung 1), bei welchem man von der Beobach-

tung und Erfassung der Situation ausgeht, 

dann Ziele und Planung der Förderung fest-

legt, diese anschliessend umsetzt und 

schlussendlich durch eine Evaluation über-

prüft (vgl. ebd.).

Abbildung 1: Prozess der Förderplanung

Die Prozessorientierung steht im Zentrum 

der Arbeit mit der Interdisziplinären Schü-

lerdokumentation ISD, die eine Kooperati-

onsplattform für Fachpersonen der Sonder-

pädagogik darstellt. Ausgehend von den im 

Rahmen des Schulischen Standortge-

sprächs (SSG, vgl. Hollenweger & Lienhard, 

2007) formulierten Zielen tragen alle an der 

Förderung beteiligten Fachpersonen ihre 

Beobachtungen und Planungen auf ein ge-

meinsames Online-Dokument ein. Eigene 

Eingaben erscheinen innerhalb von ISD in 

schwarzer Farbe, diejenigen anderer Fach-

personen in blauer. Der aus diesem Aus-

tausch stattfindende Lernprozess ermög-

licht eine gemeinsame und interdisziplinä-

re Reflexion der sonderpädagogischen Pra-

xis. Die Angaben werden nach aktuellen 

Sicherheitsstandards verschlüsselt und ent-

sprechen dadurch den Datenschutzanforde-

rungen.

 Für Besprechungen bringen sich alle 

beteiligten Fachpersonen auf den aktuellen 

Stand der online verfügbaren Informatio-

nen. Die Zeit solcher Sitzungsgefässe kann 

somit für die eigentliche Förderplanung, im 

Sinne einer Planung des zukünftigen Han-

delns ausgehend vom individuellen Förder-
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bedarf des Kindes/Jugendlichen, effizient 

genutzt werden.

 Die Förderplanung mit der Interdiszip-

linären Schülerdokumentation ISD fokus-

siert die Beobachtung und Planung von Ak-

tivitäten des Kindes / der Jugendlichen bezo-

gen auf die zusammen mit den Erziehungs-

berechtigten – z. B. in einem SSG – festge legten 

Ziele. Im Rahmen der Praxis mit ISD sind 

interdisziplinäre Orientierungen (Beobach-

tungen entlang der Ziele aus dem SSG) so-

wie disziplinäre Orientierungen (z. B. Pla-

nungsinformation innerhalb der disziplinä-

ren Praxis) enthalten. Die Ebene der Inter-

disziplinarität stellt hohe Anforderungen an 

die Qualität der Zusammenarbeit der betei-

ligten Fachpersonen. Diese Anforderungen 

gilt es allerdings auch ohne Einsatz von 

webbasierten Instrumenten zu meistern. 

Ein gemeinsames Online-Dokument in der 

Förderplanung erhöht dabei jedoch die 

Transparenz und reduziert den administra-

tiven und koordinativen Aufwand.

 Das Ausweisen des individuellen För-

derbedarfs (Bedarfs- oder Massnahmenpla-

nung, notwendige Ressourcen) und die diszi-

plinäre Unterrichts- sowie Therapieplanung 

stehen nicht im Zentrum der Arbeit mit ISD. 

Wesentlich ist die gemeinsame Ausrichtung 

der Praxis entlang von gemeinsam formu-

lierten Förderzielen. Die Freiheitsgrade der 

disziplinären Praxis sollen dabei nicht ver-

ringert werden, die interdisziplinäre Ausrich-

tung der pädagogischen und therapeutischen 

Handlungen hingegen soll verstärkt werden.

 Zusammenfassend ermöglicht die Ar-

beit mit der ISD folglich die interdisziplinä-

re Dokumentation der Entwicklung entlang 

der vier Stationen des Förderplanungspro-

zesses (s. o.). Die erfassten Beobachtungen 

und Planungen bilden dabei die notwendige 

Basis einer professionellen kooperativen 

Ausrichtung.

…am Beispiel von Nderim (15;3)

Im Folgenden soll am Beispiel der erschwer-

ten Lernsituation von Nderim aufgezeigt 

werden, wie Beobachtungen, Zielformulie-

rungen, Planungen, Protokollnotizen aus 

dem SSG, Berichtsfunktionen für Evaluati-

onsgespräche u. a. zwischen verschiedenen 

Fachpersonen ausgetauscht und für die Do-

kumentation des gesamten Förderplanungs-

prozesses genutzt werden können.

 Die gesamten Daten zu Nderim können 

unter www.pulsmesser.ch/isd eingesehen 

werden2.

Beobachten, erfassen und beschreiben mit 

den Beobachtungsindikatoren zum Schu-

lischen Standortgespräch (BISS) und der ISD

ISD ermöglicht es, sowohl Beobachtungen, 

Planungen als auch Protokolleinträge (z. B. 

Notizen zu einem Telefongespräch, Ziele und 

Massnahmen aus dem SSG-Protokoll, etc.) 

einzutragen und jederzeit zu lesen und zu er-

gänzen. Die Beobachtungen gewinnen durch 

die Nutzung der «Beobachtungsindikatoren 

zum Schulischen Standortgespräch» (BISS: 

vgl. www.lerntipps.ch/instrumente) an Quali-

tät. Die BISS sind innerhalb von ISD integ-

riert und direkt nutzbar. Ziel der BISS ist es, 

eine für die Praxis nutzbare Sammlung empi-

risch und theoretisch orientierter Beobach-

tungsindikatoren für die Erfassung von Akti-

vitäten und Partizipation zu den verschiede-

nen Lebensbereichen der ICF bereitzustellen. 

Für Nderim hat die SHP (Schulische Heilpäd-

agogin) als Anker für die Beobachtung ein 

Item aus BISS ausgewählt (vgl. Abbildung 2, 

Eintrag vom 5.10.2010), welches eine Aussage 

zur Aktivität von Nderim in einem unter dem 

ICF-Lebensbereich «Allgemeines Lernen» re-

levanten Aspekt ermöglicht.

2  www.pulsmesser.ch/isd > Benutzername: szhartikel@puls-

messer.ch / Kennwort: szhartikel
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Die gemachten Beobachtungen und Infor-

mationen können zur Vorbereitung eines 

SSG mit der Berichtsfunktion in der ISD ent-

lang der ICF-Lebensbereiche als Text ausge-

geben werden (vgl. Abbildung 4).

Ziele formulieren und planen mit dem SSG

Zur Formulierung von relevanten Zielen für 

die Förderplanung sowie die Planung und 

Zuweisung allfälliger Massnahmen wird ein 

SSG durchgeführt. Dabei wird die Perspek-

tive von Nderim mit einbezogen. Die Umset-

zung der Massnahmen wird durch Formu-

lierung eines interdisziplinären Kompass-

zieles sowie die Nennung der damit betrau-

ten Personen konkret überprüfbar (vgl. 

Abbildung 3).

In ISD ist die Schulleitung berechtigt, die 

Ziele aus dem Schulischen Standortge-

spräch einzutragen. Dadurch bleibt gewähr-

leistet, dass sie informiert ist und ihre Ver-

antwortung für die zur integrativen sonder-

pädagogischen Förderung vorhanden Res-

sourcen wahrnehmen kann.

Beobachten, Unterricht planen und  

Förderung umsetzen mit ISD

Während der Phase der Umsetzung lassen 

sich die Massnahmen in ISD planen. Zudem 

können im Verlauf der Umsetzung in perio-

dischen Abständen einzelne relevante Beob-

achtungen eingetragen und einem Förder-

ziel zugeordnet werden. Im Planungsbe-

reich lassen sich die interdisziplinären, 

übergeordneten Ziele des SSG weiter in klei-

nere und schrittweise erreichbare diszipli-

näre Subziele konkretisieren. Für die Situa-

tion von Nderim wurde beispielsweise auf 

einen Förderansatz abgestützt, der auf der 

Basis des Modells der «sozial-kognitiven In-

formationsverarbeitung» (s. Kasten Exkurs) 

in einem ersten Schritt sowohl die Wahr-

nehmung (allg. Lernen) als auch die Benen-

nung (Kommunikation) eigener Gefühle in 

besonders stressigen Situationen fördert. In 

einem zweiten Schritt wird die Ausweitung 

von Handlungsstrategien zentral. Dazu wird 

eine Teilnahme im Gruppentraining zur 

Förderung sozial-emotionaler Kompetenzen 

beim SPD (schulpsychologischer Dienst) be-

Abbildung 2: Beobachtungsnotizen im Lebensbereich «Allgemeines Lernen»
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Abbildung 3: Auszug aus dem Kurzprotokoll des SSG (schulischen Standortgesprächs) von Nderim

Abbildung 4: Bericht verfassen: Berichtsfunktion in ISD
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Eine adäquate Verarbeitung von sozialen Informationen 
meint den Prozess zwischen der Wahrnehmung einer so-
zialen Situation und der Handlungsausführung. Sie be-
steht aus folgenden Phasen (vgl. Crick & Dodge, 1994):
1. Wahrnehmung von Reizen, Erkennen von Informati-

onen: Aufnahme sozialer Hinweisreize. Diese gehen 
v.a. in einer Stresssituation (Konflikt) mit affektiver 
Erregung (z. B. Wut oder Angst) einher und bedingen 
eine Reaktions- bzw. Impulskontrolle;

2. Speicher und Interpretieren von Informationen: Ent-
schlüsselung sozialer Hinweisreize;

3. Zielklärung: Entwickeln von Verhaltensweisen, 
4. Handlungsalternativen suchen: Abwägen und Ent-

scheiden für eine bestimmte Form der Reaktion (eher 
konstruktiv oder destruktiv),

5. Entscheidungsauswahl einer Handlungsalternative: 
Entscheidung für die konkrete Reaktionsweise;

6. Ausführung des Verhaltens, Handeln: Reaktionsaus-
führung mit anschliessender Bewertung der entstan-
denen Situation im Sinne einer erneuten gezielten 
Aufnahme und Weiterverarbeitung sozialer Hinweis-
reize.

Soziale Kompetenzdefizite, die verbunden mit der Entste-
hung und Verfestigung von Verhaltensproblemen (z. B. 
aggressives Verhalten) gemeinsam beobachtet werden, 
können auf einer unangemessenen sozial-kognitiven In-
formationsverarbeitung basieren (Dodge, 1991, 1986; 
Dodge et al., 1997). Eine solchermassen «verzerrte» sozi-
al-kognitive Informationsverarbeitung zeigt sich als Prä-
diktor von internalisierenden und externalisierenden Ver-
haltensstörungen (Dodge 1991). Dadurch behindert sie 
die Entwicklung von adäquatem und der Situation ange-
messenem Sozialverhalten. ,«Aggressive Kinder erkennen 
weniger soziale Hinweisreize, sie interpretieren soziale 
Hinweisreize eher als feindselig, sie bewerten aggressives 
Verhalten als positiv, sie verfügen über weniger positive 
oder effektive Problemlösestrategien und sie bevorzugen 
aggressives Verhalten, da sie sich dadurch mehr Bestäti-
gung von Gleichaltrigen erhoffen» (Gerken et al., 2002,  
S. 120). Eine Intervention ist auf jeder Stufe des oben be-
schriebenen Prozessmodells möglich. Hillenbrand (2005) 
leitet aus dem Modell (erweitert durch wesentliche Emo-
tionsprozesse, vgl. Lemerise & Arsenio, 2000) für die För-
derung im Unterricht folgende drei Punkte ab: erstens die 
«Förderung einer differenzierten Selbst- und Fremdwahr-
nehmung» (Hillenbrand, 2005, S. 141), zweitens die «För-
derung einer angemessenen Emotionsregulation» (ebd.) 
und drittens die «Förderung der Empathie» (ebd.).

Exkurs zum Modell der «sozial-kognitiven Informatio

reits in der Schule vorbereitet, wo vom SHP 

eine kleine Fördergruppe zum Training pro-

sozialer Strategien in Rollenspielen geführt 

wird. Nderim nimmt daran teil.

 Parallel zum Aufbau dieser überfachli-

chen Kompetenzen achten alle Beteiligten 

darauf, dass Nderim zu Schulthemen einen 

Bezug herstellen kann. Insbesondere bei der 

Auswahl von Themen kann auf diese Weise 

das Interesse und die Motivation Nderims 

am Lernen gestützt werden.

Bericht erstellen und evaluieren mit ISD

Die Berichtsfunktion in der ISD ermöglicht 

einen Überblick über alle interdisziplinären 

Informationen entlang der ICF-Lebensberei-

che oder entlang der Förderziele aus dem 

SSG (vgl. Abbildung 4). Auf dieser Basis 

wird eine Synthese sowohl inhaltlich als 

auch technisch unterstützt, die zur Vorberei-

tung von Evaluationsgesprächen, für För-

derberichte und Zeugnisberichte oder Doku-

mentationen der individuellen Entwicklung 

eines Kindes eingesetzt werden kann (bei-

spielsweise z.H. des Standardisierten Abklä-

rungsverfahrens, SAV-PES, Hollenweger & 

Lienhard, 2008). 

Diese Sammlung von Daten über den Ent-

wicklungsverlauf müssen zur Berichtserstel-

lung von der «fallführenden» Person redu-

ziert und interpretiert werden. Diese kom-

plexe Tätigkeit wird oft nur einmal pro Be-

richtserstattung für alle beteiligten Akteure 

im Förderprozess gemacht. 

Fazit: Gelingungsbedingungen für  

webbasierte, interdisziplinäre Kooperation

Die Zusammenarbeit zwischen den Fach-

personen der Sonderpädagogik und der Re-

gelschullehrkraft ist im Rahmen der inter-

disziplinären Förderplanung sehr wichtig 

und beeinflusst die Qualität der individuel-

len Förderplanung direkt.
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Insbesondere den Strategien zur Emotionsregulation ist 
bei der Förderung für einen sozial-emotionalen Kompe-
tenzaufbau Beachtung zu schenken. Petermann & Wie-
debusch (2003) unterscheiden zwischen zwei Kompo-
nenten der emotionalen Selbstregulation. Zum einen ist 
dies die physiologische Reaktivität und zum andern der 
Umfang des Repertoires an Regulationsstrategien. Da-
zu gehören Verhaltensstrategien (z. B. Beruhigung 
durch Nähe zu Bezugspersonen, Selbstberuhigung, Ver-
haltensrituale, sich der Situation entziehen, wegge-
hen), symbolische Strategien (z. B. sich gedanklich ab-
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einer Situation) und antezendente Strategien (positive 
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Auf diesen Ansätzen basieren unterschiedliche Präven-
tions- und Interventionsprogramme wie FAUSTLOS 
(www.faustlos.de), das Training sozialer Kompetenzen 
(Jugert et al., 2003), Fit for Life (Jugert et al., 2006) so-
wie das Training von Arbeits- und Sozialverhalten mit 
Jugendlichen (Petermann et al., 2007). Wichtiges Ele-
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lenspiele, bei welchen alternative Handlungsabläufe 
gespielt, eingeübt und erprobt werden können. Eine 
sorgfältige Einführung und Begleitung sowie ein be-
wusst gestalteter Abschluss der Rollenspiele sind da-
bei wichtig. Verhaltensverträge sowie Selbst-Fremd-
beobachtungselemente begleiten in der Regel solche 
Programme. Die Trainings werden sowohl in Gruppen-
trainings als auch mit ganzen Schulklassen durchge-
führt. 

onsverarbeitung»
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Insbesondere für Kinder, die auffälliges Ver-

halten zeigen, ist es zentral, dass diejenigen 

Situationen, in welchen auffälliges Verhal-

ten nicht auftritt, beschrieben und unter 

den beteiligten Personen ausgetauscht wer-

den können. Diese Situationen liefern Hin-

weise für die Förderung.

 Webbasierte Instrumente ermöglichen 

die ortsunabhängige Vernetzung von Fach-

personen und stellen somit ein wichtiges 

Unterstützungssystem dar. Die Fokussie-

rung auf die individuelle Entwicklung des 

Kindes bzw. des Jugendlichen wird damit 

erleichtert.

 Der interdisziplinäre Wissensaus-

tausch entlang der gemeinsam festgelegten 

Förderziele setzt eine offene Kommunikati-

on voraus und ist für die Akteure eine we-

sentliche motivationale Voraussetzung. Die 

Klärung der Rollen innerhalb der kooperati-

ven Förderplanung ist Teil der Gestaltung 

der Zusammenarbeit. Der damit verbunde-

ne zeitliche Aufwand ist unabhängig von 

der dafür gewählten Form notwendig und 

macht sich in der späteren Zusammenarbeit 

mehr als bezahlt.
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